
Jahrgang 5, Nr. 4 
29. M~rz 1978

stand, dag Saint John die Stadt der Kirchen sei. Wir h8rten dauernden Glockenklang.
Sicheriich lâuteten aile Kirchegiocken zu unserem Empfang. Diese Illusion wurde uns bald
genommen. Es waren nur die Rangieriokomotiven, die auf dem Bahnhof geschâftig bimmelnd
hin und herfuhren. Das war die Glockenkulisse, die uns in Kanada willkommen hiefl. Es roch
nach Fisch, nach Holz und Kiefernharz. Um uns war ailes rauh, ungepflegt und Hais iUber
Kopf zusaminengetragen. Aber es war Kanada, unsere neue Heimat!
Wir verliegen den Dampfer

und gingen zur Einwanderungs-.
halle. Ihr direkt gegenüber O

wartete ein Zug mit einer
langen Reihe von "Koloni-
stenwagen" und Holzbânken.
Raid waren wir unterwegs,
und nach kurzer Zeit fanden Alý NI N
wir uns in dem Einwanderungs-
gebâude in Winnipeg wieder.
Von dort aus wurden mein

Vater und ich nach Brandon
geschickt, wo wir von einem
Fariner angeheuert wurden,
um f Ur einen Lohn von zehn
Dollar monatlich die Rudi-
mente des Farmens kennen-
zulernen. Nach sechs Wochen
wechseiten wir weiter west-
lich nach Girvin über,
einer kleinen Stadt an der
alten Bahnlinie der Canadi-
an National Railway, auf
halbem Wege zwischen Regi-
na und Saskatoon. Filnf Mo-
nate spâter kain Mutter mit
meinen fünf Brüdern und Um Saskatchewan und Alberta zu bevôlkern, lockte das Innen-
meiner Schwester auch dort- ministerium in den Hauptstàdten Europas mit Plakaten, Vor-
hin. trâgen und Einwanderungsbüiros.

Trotz unserer beruhigen-
den Versicherungen brachte unsere Familie ein kleines Arsenal von *Gewehren und sogar ein
Entermesser mit, das uns ein freundiicher Matrose in England geschenkt hatte. Warscheiný-
lich soliten diese Waffen zuin Nahkampf mit Indianern dienen. Es braucht wohl nicht erst
gesagt zu werden, da£ sie niemais zu diesein Zweck eingesetzt wurden.

Siedier

Wir hatten das GilUck, wâhrend des ersten Winters 30 km 85stlich von Girvin vier Viertel-
parzellen Heimstiittenland für uns eintragen lassen zu k85nnen (mein Vater und meine drei
âlteren BrUder waren berechtigt, je eine Viertelparzeiîe zu 65 ha, zusaminen eine voile
Parzelle von 260 ha zu beantragen). lin Frifihjahr zogen wir dorthin, steilten eine rohe
Hoizhtitte auf und kauften vier Ochsen. Jetzt waren wir Siedier.
Wâhrend des Sommers 1909 brach mein Bruder Charlie mit seinen vier Ochsen 35 ha Lanid

um. Mein Bruder Wiii und ich verdingten uns fMr 20 Dollar monatiich an zwei gute Fariner,
um auf diese Weise Bargeld flir das Failiienunternehmen zu verdienen.

Das Heimstâttengesetz verlangte, dags man in jedem der ersten drei Jahre sechs Monate
auf der Heimstâtte wohnte, dagmian jedes Jahr 4 ha der Prârie umbrach und ein "bewohnba-
res" Haus errichtete. Was unter "bewohnbar" zu verstehen war, biieb undeutiich. Wenn es
die Lage erleichterte, durften verschiedene Familien zusammenwohnen. Amn Ende der drei Jah-
re wurde den Siedlern die Heimstâtte ohne jeden Vorbehaît ais Eigentum Ubertragen.
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